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Antifemitismus gegen Antigojismus”) 


Bor mir liegt eine engliihe Zeitung aus China. Sie behandelt 
mein Ringen unter Unführung eines Teils meiner „Kampfziele“ und 
meint, ich jtünde auf dem äußerſten Flügel der antifemitijichen Be— 
wegung in Deutjchland, da ich Die Chrijtenlehre ablehne. 

Der Schreiber des Artikels — anjcheinend ein Jude Hochgradbr. 
— bat recht: 

Ablehnung der Chriftenlebre iſt folgerichtigfter Antiſemitismus. 

Jude und Hochgradbr. willen, daß fie mit der chriftlichen Welt- 
religion dem jüdischen Volk den Weg zur Weltberrichaft babnen, 
indem fie mit der Chriftenlehre und entjprechenden Lehren die Welt- 
anjchauung der nicht-jüdijchen, der „Bojim"-WVölfer geftalten, die fie 
als „auserwähltes Volk“ ihres Gottes Jahweh zu fih im Gegenjaß 
ſtehend betrachten. 

Es find jegt 10 Sahre ber, dat mir Erfenntnis wurde, daß dag 
Gotterleben die Grundlage der Lebensgeftaltung der Völker und der 
Glaube wahrlich fein Ding an fich tft, das abſeits der Lebensgeftal- 
fung Steht. Damals bejchloß ich der während der Inbaftierung deg 
Herrn Hitler in Landsberg in der nationalfozialiftiichen Freiheit- 
bewegung zufammengeführten völfiichen Bewegung diefen Gedanken 
zu übermitteln, natürlich nur zurüdhaltend, denn er war noch für viele 
zu neu und zu unfaßlich. 

In dem „Rüftzeug der nafionalfozialiftifchen Freiheitbewegung“ 
Steben die Worte, die ih nach dem Vortrage meiner Frau, damalg 
Frau Dr. v. Remniß, auf der Tagung in Weimar am 15. bis 17. Au— 
guſt 1924 über „Die Allmacht der reinen Idee“ fchrieb: 

„Die nationalfozialiftiiche Freiheitbemegung ift wie jede große Erneuerung- 
bewegung aus religiöfem Boden erwadien. Wir Völfifchen erkennen in dem 
religiöfen Erleben Den tiefiten Sinn unjeres Geins und adten in Ehrfurdt dag 
reliatöfe Leben unferer Volksgenoſſen. Wir lehnen eg aber ab, einen Gegenjat 
zwiſchen unferen Pflichten gegen das Deutihtum und den Forderungen der Re— 
ligion beritellen zu laffen. Wir find nach Gottes Willen ala Deutiche geboren 
und deswegen ift es unfere Aufgabe, die von Bott erfchaffene Eigenart des 
Deutihen Volkstums zu erhalten und für feine fraftvolle Entwidlung zu 
wirfen.” 

Damals war ih noch Namenschrift und hielt einen „Mißbrauch 
der Religion für politiijhe Swede” für möglich. Sehr bald ftreifte 
ich aber auch die letten chriftlichen Anschauungen ab, nachdem ich auf 
der einen Seite die Bibel und auf der anderen die religionpbilofopbi- 
schen Werfe meiner Frau ſtudiert hatte. Ich erfannte das Weſen der 
Chriftenlehre und bezeichnete fie fehr bald zum Schreden vieler Chri— 
jten als Propagandalehre für Herbeiführung der Herrichaft des jüdi— 
ſchen Volkes über die anderen Völker. Ich zeigte zunächſt, wie der 


*) Das Wort Antigojismus bezeichnet den Haß und den Vernichtungwillen 
Des Juden und feiner Vehren gegen den Nichtjuden, den Goj, und die nicht 
jüdifchen Völker, die Gojim. 





Gott der Juden, Jahweh, fie fordert. Er hatte das jüdiſche Volk nad 
deſſen Vorſtellung zur Vollitrefung diefes Willens gemacht und ihm 
im alten Teſtament, namentlich in den fünf Büchern Mofe und in 
den Propheten, aber auch im Talmud, Weifungen gegeben, daß es 
und wie es Diefe Herrichaft politifch und wirtfchaftlich erreichen und 
dann ausüben folle.*) 

Solch Glaube war mir allein aus dem Raſſeerbgut des jüdifchen 
Volkes entjtanden, Jahweh war Volksgott diejes Volkes und folche 
Lehre feine Volksreligion. Das jüdische Raſſeerbgut hatte dem jüdi- 
ſchen Volk den Gott gejchaffen und fih von ihm das geben laflen, 
was er erjtrebte. Die Chrijten verehren nun in Jehowah Jahweh, 
diefen Volfsgott der jüdischen Volksreligion und des jüdischen Vol» 
fes. Hätte Luther das alte Teftament richtig überſetzt, hätte er nicht 
ſtatt Jahweh „Herr“ oder „Gott“, wohl auf Vorſchlag feines jüdi— 
ſchen Mitarbeiters, gefchrieben, dann wäre das alles den gedanfen- 
lofen Menschen leichter zu verjtehen gewejen. Es wäre heute leichter, 
fie von ihren Suggeſtionen zu befreien, die fie fo tief in chriftlicher 
Gewohnheit und in chriftlicher Überzeugung fefthalten. Vielleicht wird 
das Wort der enaliichen Zeitung in China, daß die Ublehnung der 
Chrijtenlehre folgerichtiger Antifemitismus ift, mich in meinem Be— 
freitungwerf unterftüßen. Uber vor allem habe ich in dem Raſſe— 
erwachen der Deutichen einen Bundesgenoflen gefunden, zumal wenn 
es die Deutſchen lefen lehrt, Daß Raſſen nicht nur „materialiftifche” 
Unterschiede, fondern vor allem feelifche aufweifen, und daß das Gott- 
erleben einer Raſſe wahrlich nicht das Gotterleben einer anderen fein 
fann. Raffeerwachende Deutfche, die das erfennen und fih nad Glau- 
bensklarheit jehnen, werden immer mehr auch) die aus dem Judentum 
ftammenden Lehren ablehnen und die Scheu überwinden, das Chri- 
Itentum als Propagandalehre für jüdiſche Weltherrſchaftzwecke anzu- 
ſehen. Sie müſſen fich entjchließen, den gleihen Weg zu geben, den 
ih gegangen bin und darum auch dem Volke feit Jahren zeige. 

Die Deutichen müflen erfennen, wie die Chriftenlehre als Welt: 
religion von Zuden erfonnen ift, um Die Ziele ihrer Volksreligion zu 
erfüllen. Sie hatten in den Ietten beiden Jahrhunderten vor Beginn 
unferer jet üblichen Seitrechnung, die ja bekanntlich an die Beſchnei— 
dung des Sefusfindes anfnüpft, Gelegenheit gehabt zu erfahren, wie 
aroß die Vorteile für die Machtjtellung des raflebemußten, jüdischen 
Volkes waren, wenn die nicht-jüdifchen Völker durch eine Weltlehre 
— die Stoa — entwurzelt und zur Raffevermifchung verleitet waren. 
Hatte ihnen Doch diefe Lehre das Bürgerrecht und anderes in den 
Völkern der Mittelmeerländer verfchafft. Was Tag nun näher für 
Juden als der Gedanke, die in dem Menfchenbrei der Mittelmeer- 
länder vordringenden Erlöjerlehren mit ihren ebenfo verderblichen 


) Ich führe hier als Beiſpiel an 1. Mof. 26, 3 u. 4— 5. Mof. 7, 16. u. 22 
— 5. Mof. 20, 14—16 — 5. Mof. 23., 10. u. 20 — 1. Mof. 3,19 — 4. Mof. 33, 
55 uſw. 


Gleichheitlehren und gleihen Verkennen der Bedeutung der Raſſe 
einem Juden in den Mund zu legen und dieſen Juden als Abkömm— 
ling des jüdischen Königshaufes zu bezeichnen, ja ihn nach Vorbild 
indischer Lehren zum Gottesjohn zu erheben, d. h. bier, ihn zum 
Sohne ihres Volksgottes zu machen, und damit ihre ihr Volfstum 
erhaltende Volksreligion aufs engfte mit der das Volkstum der zu 
verjflavenden Völker vernichtenden Weltreligion zu verbinden, Die 
durch ihre Lehren*) überdies geeignet war, ihnen die Herrichaft über 
entwurzelte Völker zu fichern. Sn der Tat fonnten fie mit folcher 
Lehre ihre Machtitellung nur feftigen und mehren. Den von herrich- 
fühtigen Prieftern fejtgeformten criftlihen Lehren hatten unjere 
nach Gotterfennen ringenden Ahnen nichts Sicheres und Klares ent» 
gegenzuftellen und verfielen ihr, wobei Schwert und Folter und Höl- 
lenverängftigung nur zu fehr mithalfen. Die Folge war, daß der 
Raſſenpanſch der Mittelmeerländer nun auch zuerſt in Wejteuropa 
die Völker verwüftete und dann weiterhin nah Mitteleuropa, auch 
in die nordifchen Völker eingriff. Wir befinden uns heute in raſſi— 
ſcher Auflöjung, die ganz planmäßig mit der Chriftenlehre berbei- 
geführt wurde, begünftigt durch noch nicht gefejtigte Anschauungen 
unjerer Raſſe. Hiermit war nun wieder Die politifche und wirtjchaft- 
Tiche Unterordnung unter den Machtbereich des jüdischen Volkes ver- 
bunden, das zufolge diefer Chriftenlehre ja ung auch die Weltanichau- 
ung aufgezwungen und unfer Leben geftaltet bat, wie es die Erfüllung 
der Ziele der jüdischen Volksreligion eben bedingte. 


Mer das Deutfhe Volk aus jüdifcher Gewalt retten will, der muß 
den Mut haben, diefe Zuſammenhänge zu erfennen. Nichts ift gefähr— 
licher, alS einen gewalttätigen und langlauernden Gegner mit faljchen 
Waffen abzuwehren. Wir brauchen das auch wirflih nicht. Das jü- 
diſche Volf macht es uns ja fo überaus Leicht, es zu erfennen. Wir 
haben nur das alte Teſtament als jüdiſches Gefe und dag neue alg 
Propagandalchre für feine Verbreitung frei von religtöfen Sugge— 
ftionen zu lefen. Meine Frau hat in ihrem letten aroßen Werf „Die 
Volksſeele und ihre Machtgeitalter” namentlih auch Dies in fo er- 
greifender Klarheit gejchildert. 


Solch Erfennen des Judentums, ſolch Erfennen feiner Machtziele 
und ihrer Wege, feiner Feindichaft gegen die Bojimpölfer, d. h. gegen 
alle Dlichtjuden, ſolch Erfennen feines abaründigen Hafles allen freien 
Völkern gegenüber, d. h. alfo feines Antiaojismus geben dem 
Antiſemitismus mit feiner Ablehnung der Chriftenlehre feine tiefe 
fittliche Berechtigung, die nichts gemein baben fann mit perfönlicher 
Bedrängung einzelner Juden, fo groß das ablehnende Raſſegefühl 
gegen fie auch iſt. 


2) Sch kann bier leider nicht näber auf dieſe Lehren eingehen. Dag Wert „Er: 
föfung von Zefu Ehrifto” meiner Frau ſpricht fih auch hierüber aus, natürlich 
auch das Wert „Die Volksfeele und ihre Machtgeftalter”. 


Mit diefen Abwehrkampf der Chriftenlehre gegenüber, mit folchem 
Untifemitismus, trifft das Deutihe Freibeitringen aber auch Die 
andere überftaatliche Macht: — Nom! 

Bereits in „Ludendorffs Volkswarte“ habe ih am 15. 5. 1932 in 
dem Aufſatz „Der Papit und der Hobepriejter” gezeigt, wie fich jeiner- 
zeit das römische Papjttum in den nicht-jüdischen Völkern an die 
Stelle gejegt bat, die im alten Zejtament der jüdische Hobeprieiter 
als Dermittler zwiichen den Befehlen Jahwehs und dem jüdijchen 
Volke eingenommen bat. In folcher Auffafjung trat die Hierarchie 
der römischen Kirche an Gtelle des jüdiſchen Volkes als Herricher 
über die Gojimvölker. Ste beanfprucht für fich die gleiche politische 
und wirtjchaftlide Machtfülle, wie fie Jahweh dem jüdifchen Volk 
verheißen bat. Sie übernahm damit auch den „Untigojismugs” des 
Suden mit allen feinen Begleiterfcheinungen auf weitelten Gebieten in 
Geitalt eines rüdfichtlofen Kampfes gegen alle Nichtchriſten und gegen 
die Selbjtändigfeit, Freiheit und Nafjeeigenart der hrijtlichen Völker. 

Ich fann meine Freunde nur bitten, den rtifel der „Ludendorffs 
Volkswarte“ nachzuleſen. Ich habe ihn im übrigen in einer Sonder— 
Schrift veröffentlichen laflen. Wie fehr die römische Kirche an dag 
alte Teſtament und an „das Geſetz“ anfnüpft, gebt auch jet wieder: 
um aus einem Aufſatz in der römischen „Märfifchen Volkszeitung” 
vom 24. 3. 1934 hervor, ganz abgeſehen davon, daß wir ja willen, daß 
nach Matthäus 5, 18 und 19 Jeſus ſelbſt Har und deutlich last, er 
wäre gefommen, das jüdische Gejeß zu erfüllen, das ja eben die Ber 
berrichung und Enteignung der anderen Völker will. Sn dem Aufſatz 
des römischen Blattes wird das Wollen des Herrn Dinter beiprochen 
und ausgeführt: 

„Dabei fommt er auf den ganz abmwegigen Gedanken, den er aus Johannes 
heraustefen will: „Chriſtus jei der Zerftörer Der jüdifchen Religion“, feine 
Lehre eine dogmenlofe Liebes- und Sittenlehre, die nicht auf Glaube und Gnade 
aufgebaut fei, fondern an die fittlihe GSelbitverantwortung appelliere. Dr. Din- 
ter bat wohl noch niemals Johannes aufmerfjam gelelen, Tonft fünnte er nicht 
fo fprehen. Denn gerade Johannes betont die Notwendigkeit des Glaubens 


und der Gnade wie kein anderer, bier gerade wird Chriſtus als der Erfüller der 
religiöfen Vorſchriften feines Polfes*) bis zum beiligen Abendmahl daraeftellt. 


„Damit die Schrift erfüllet würde”, lefen wir fo oft in Sohannes vom Leben 
und Peiden des Herrn, und ſchon durch den Eingang (Rap. 1, 17) deutet Johan- 
nes an, daß Ebhriftus nur Moſes erfülle: 


„Durch Mofes wurde das Geſetz gegeben, durch Chrijtug fam die Gnade und 
Wahrheit.“ 

D. h. Die Gnade, das Geſetz auch voll und ganz halten zu können.“ 

Und wie der Jude nad den Weifungen Jahwehs die Völker ent- 
eignen und Eolleftivieren foll, fo tut e8 Petrus in der Upoftelgeichichte, 
nach der er in der erjten chriftlihen Gemeinde den Rommunismug 
einführt, d. h. fich allen Yefig übergeben läßt. Als Nachfolger dieſes 
Detrus fieht ſich aber der römifche Papit an. 


*) Alſo des jüdifhen! Die Anmerkung jtammt von mir. 


Die im alten Teftament für das jüdiſche Volk zur Veberrfchung der 
Völker von Jahweh gegebenen Grumdlinien find auch für den römi- 
jhen Papft maßgebend. Wir fönnen feine Herrihaftanfprüche auf 
unjer Volk, die von ihm natürlich als berechtigt angeſehen werden, 
nur allein dadurch gründlich ablehnen, daß wir auch ibm gegenüber 
als „Antifemiten” auftreten. Erft mit Fallen der Chriftenlehre iſt 
auch die Herrichaft Roms im Deutfchen Volf gebrochen. 

Sa, wir müſſen folgerichtig Untifemiten fein, denn erjt mit dem 
Fallen der Chrijtenlehre können wir auch frei werden von den Ein- 
wirfungen der protejtantifchen Kirche. Welcher Urt die find, gebt ja 
mit erjchütternder Klarheit aus dem Proteftantifchen Jahrbuch, alfo 
einer amtlichen Schrift, von 1932 hervor. Dort beißt es: 

„Daß die Lehre von der Rechtfertigung des Günders sola gratia, sola fide 
(allein aus Gnade, allein aus Glauben) dag Ende der germanijhen Moral, wie 
das Ende aller menſchlichen Morat ijt.” 

„And mwir erlauben uns die Behauptung, Die wieder eine ſchwere Beleidigung 
der nordijhen Raſſe darftellt, DaB die Juden Jeſus Chriftus um Ddiefer alle 
Moral umftürzenden Lehre willen zugleih im Namen des Deutjchen Volkes und 
der nordilhen Raffe an das Kreuz geihlagen haben. Wir find der Meinung, 
daß nicht nur der jüdiich-materialiftiiche, fondern der deutſch-idealiſtiſche Geiſt 
in und außer ung befämpft werden muß.“ 

„Wir wollen nit willen, ob die Partei (NSDAD., für das Chriftentum 
eintritt, fondern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Neid die Kirche dag 
Evangelium frei und ungehindert verfünden darf oder nicht, ob wir alfo unfere 
Beleidigung des germaniihen und germanijtiihen Moralgefühls ungehindert 
fortjchen Dürfen, wie wir es mit Gottes Hilfe zu tun beabfichtigen.” 

Dieſes germanifche und germaniftiihe Moralgefühl ift aber We— 
fensbejtandteil unferes Nafleerbautes, das auch bier befämpft werden 
fol! Huch der Protejtantismus ift „antigojiftifch” und muß es feinem 
chriſtlichen Weſen nah fein. Auch ihm iſt „Sirael das Wolf des 
Eigentums“ Gottes. 

Nicht nur der Zude, nein auch die chriftlichen Kirchen find „ſemi— 
tisch” und antigojiltifch. Sie geben uns die gleichen Lehren und geben 
den gleichen Zielen nach, die einen ausgeiprochener und bewußter, 
Die anderen unbemwußter, aber fchließlich und darauf fommt es für 
ung Sreiheitfämpfer an, mit aleihen Mitteln und zu gleichem Er- 
gebnis. Wir müflen Untifemiten fein, wenn wir gegenüber unferen 
antigojiftifchen Bedrängern noch in letter Stunde uns als Volk be= 
baupten wollen. 

Der Untifemitismus nimmt meift noch vielen Deutfchen etwas. 
Ehriftlicher Glaube füllt ja noch immer das Leben vieler Deutjchen 
zufolge chriftlicher GSuageltionen aus. Der Antifemitismus hat Die 
Pflicht zu geben! Hierzu war der Antifemitismus bisher nicht in der 
Lage, darum war fein Kampf, abgefehen von oft abzulehnenden We— 
gen, fruchtlos und mußte mit unzulängliden Mitteln geführt wer: 
den. Heute ift es anders. Meine Frau hat in ihren religionphilo- 
ſophiſchen Werfen das Gottahnen Deutichen Raſſeerbgutes in Ein- 
Hang mit den Tatfachen der Forfhung zu Deutfcher Gotterfenntnis 


geklärt. Nun braucht das Raſſeerwachen nicht mehr bei Üußerlich- 
keiten jteben zu bleiben, e$ kann das ganze Volksleben durchdringen, 
Raijeerbaltung an Stelle der Raſſenmiſchung und arteigenes Gott: 
erleben an Stelle von Weltreligionen feßen, die die Arteigenheit der 
Völker zerjtören und von der Bedeutung der Erhaltung der Raſſe 
nichts willen. 

Die antigojiftiiche Chriftenlehre führt den Deutſchen Chrilten Jah— 
web und damit dem jüdischen Volfe oder dem römifchen Papſt zu 
oder vermeintlich in den Himmel. Sie will den Chrijten in jeinem 
Volke entwurzeln und Raſſenmiſchung treiben. Deutfches Gotterken— 
nen, das den Sinn des Menichenlebens enthüllt, fann den Deutjchen 
mit feinem Volle in einer unlöslihen Volks- und Schidjalsgemein- 
Ichaft verwurzeln und Raſſe erhalten. Das wollen wir Antifemiten, 
Die mit Recht von den antigojiftifchen, überftaatliden Mächten ge— 
fürchtet werden, denn unfer Antifemitismug trifft fie richtig und bricht 
ihre Macht ohne Gewaltaft. Er gibt den Völkern die fo tief erfehnte 
Sreibeit und die verloren gegangene Eigenart und ruft die Volksſeele 
zu neuer Wachheit! 


Der Papſt und der Hoheprieſter 


Rom muß berrfhen wollen. Das ift wieder einmal für viele 
Deutſche ſchwer zu verjteben, weil fie durch Schule und chrijtliche 
Lehre zum mindeften auf allen Gebieten, die mit dem Glauben zu- 
jammenhängen, denf- und urteilsunfähig gemacht, ſich erſt recht nicht 
in ein Denken bineinfinden fönnen, das ganz anders tft, als frühere 
Suggeſtion es als richtig hingeftellt hat. Dies ift aber unerläßlidh, 
um die heutigen weltgefhichtlihen Zuſammenhänge zu verjtehen, in 
Denen das Machtitreben Roms über den Einfluß auf die Seelen zur 
tatfächlichen Weltherrfchaft zu fommen, fo Har in Erjcheinung tritt. 
Ich will es den Deutjchen erleichtern. 

Das jüdiſche Volk, fein Machtitreben, fein myſtiſcher Aberglaube 
und feine Mittel, dDiefes Machtftreben mit Hilfe anderer zu verwirf- 
lichen, find den Deutfchen ſchon eher befannt. Meine Frau und ich 
baben uns außerdem immer wieder bemüht, den Deutfchen die jü- 
dDiihe Seele, in der Sreimaurerei jüdischen Aberglauben und Die 
Wege zu zeigen, die es dem allen entiprehend für die Verwirklichung 
feiner Ziele gebt. Der Jude meint, daß er hierbei allein die Wei— 
jungen Jahwehs erfüllt. Weifungen, die durchaus feinem eigenen 
Wunsch entiprehen. Die Verheißungen und Gebote Jahwehs und die 
Wünſche des jüdifhen Volkes find dabet völlig in eing verſchmolzen 
und fichern dem Juden bei feinem Verſuch, die Völfer der Erde zu 
unterjochen, das Gefühl des Nechtes, ja das Gefühl, gar nicht anderd 
handeln zu fönnen und zu dürfen, da es ſich ja um die Erfüllung gött- 
licher Gebote handelt. Er fühlt in allem feinem Handeln, fofern es 


„gelegestreu” iſt, Jahwehs Stimme. Sie bat ihm fein Hoheprieiter 
übermittelt, der einft über die Machtmittel des Judenſtaates verfügte 
und Könige ein- und abjeßte, wie wir es 4. B. von Saul und David 
willen. Der Hoheprieſter als Stellvertreter Jahwehs verfügte rejtlog 
fiber die jüdische Staatsaewalt. Da, wo fie nicht willig war, griff er 
ein, ja führte perfönlich das Straf: und Rachefchwert Jahwehs gegen 
die ungehorſamen Zuden und erst recht gegen die nicht judenblütigen 
Völker. Das abergläubijche und in Dummheit erzogene jüdiſche Volt 
befam geheimnisvoll zu bören, daß Jahweh in der GStiftshütte und 
jpäter von dem Gnadenftuhl auf der Bundeslade aus, beſchirmt von 
den Flügeln bodsbeiniger Cherubine, dem Hobepriefter alles über- 
mittelte, was dieſer Fundtat, und dieſem deshalb bedingunglojer Ge- 
horjam zu leiten fei. Der abergläubifche, von Zugend auf entiprechend 
uggerierte Hobepriefter glaubte ſchließlich ſelbſt an feine göttliche 

iffion, glaubte ein befonderer Vertrauensmann Jahwehs und un- 
fehlbar zu fein. Hätte Luther die Bibel richtig überjett, jo wäre den 
Deutichen der hohepriefterliche Aberglaube durch die Worte Urim und 
Zummin gut befannt geworden. 

Sch muß mich bier mit diefer Darftellung beanügen. Den freien 
Deutjchen will ih ja nur übermitteln, daß in der Anſchauung des 
Juden der Gedanke der Theofratie — des durch Priefter unbeichränft 
geleiteten Gottesreihes — feſt verankert war. Jahweh iſt Rönig und 
Gejetaeber, der fih dem Hohepriefter offenbart, der dann mit Hilfe 
feiner Prieſterſchaft als Vollzugsorgan alle Gebiete des öffentlichen 
und Familienlebens, ja das Denken felbit für Jahweh in Beſchlag 
legen läßt. Die weltlihe Macht, der „Staat“, ijt nur Mittel zur 
Durchführung dieſes Ziels. 

Nun left einmal das Bud von Charles Darwin: 

„Entwidlung der Priefterreihe und der Prieſterherrſchaft.“ 

Leider iſt e8 ja zu feuer, um es heute dem Volke zugänglich zu 
machen. Uber der freie Deutfche fann jeßt auch ſchon verſtehen, daß 
das Wort 

„Moſes Stuhl fam als Petri Stuhl nah Rom” 
den tiefen Sinn bat, daß der Gnadenſtuhl aus dem Allerbeiltaften des 
Jahwehtempels in Zerufalem durch Petrus, den Judenchriften, nad 
Rom gefommen ijt.*) Nie nennt das neue Teftament den „Stuhl 
Petri“. Mit diefer von römiſchen Prieftern aufgestellten Äberlie— 
ferung, Die zu der Bezeichnung „beiliger Stuhl” für die päpftliche Ne- 
gierunggemwalt Anlaß gegeben bat, ift indes die Verbindung des 
Papftes in Nom mit dem Hobepricfter der Juden ſelbſt aufs engſte 
bergeitellt, ebenjo die Verbindung der päpftlichen mit der jüdifchen 


5 Der füdiſche Gedanke des Gnadenſtuhls iſt in der römiſchen Kirche, nicht 
gerade vorgeſchritten, ſtark verkörperlicht. Nach der jüdiſchen Anſchauung ſaß 
Der unſichtbare Bott, Jahweh, auf einem nur gedachten Gnadenſtuhl. In römt- 
ſcher !iberlieferun Teßt fih der römifhe Papft perfönlih auf den Heiligen 
Stuhl und läßt ich auf ihm mit langen Stangen von Männern auf den Schul- 


Theofratie. Diefe Verbindung bat 3. DB. auch äußerlich dadurch ihren 
Ausdrud, daß dem Hobeprieiter 70 Ültefte des jüdischen Volkes als 
Berater für weltlide Dinge zur Verfügung ftanden und heute dem 
römiichen Papit 70 KRardinäle! Mit dem Gnadenjtuhl Jahwehs find 
in römischer Auffaffung alle Anſprüche des jüdischen Hobenpriefters zur 
Beherrſchung der Völker an den römischen Papft übergegangen, der 
nur im Namen Jehowas (Jahwehs) oder feines Sohnes Chriltus die 
Welt regiert, allerdings nicht unmittelbar zugunften des jüdischen 
Volkes, fondern durch feine Priejterfchar für Chriftus, d. h. für die 
römische Kirche. Er muß Ddiefes Herricheramt in feinem myſtiſchen 
Glauben ebenjo ausüben, wie wir bei den Juden den Hohenpriefter 
wirfen feben. 

Sch hoffe zwar, daß es mir gelungen ift, den Deutfchen die innere 
Abhängigkeit der römischen Iheofratie von der jüdischen verſtändlich 
zu machen, will aber lieber doch nochmals feititellen: 

Während der Hohepriefter nach den Weifungen des Gottes deg 
alten Teſtaments, die er im Ullerbeiligiten des Tempels vom Gnaden» 
ſtuhl auf der Bundeslade gibt, die Welt leitet, leitet fie der römische 
Dapit von dem Gnadenftuhl aus, den der FJudenapoftel Petrus aus 


Jeruſalem nah Nom gebracht haben fol, nach den Eingebungen des— 
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felben Gottes bzw. feines Sohnes, durch den die Weltreligion Der 
Chriſtenlehre myſtiſch mit der jüdischen Volfsreligion und in deſſen 
Eigenschaft als Gottesſohn mit dem jüdiſchen Volksgott Jahweh ver: 
bunden ift. Die Weifung des Hobenpriefters zur Errichtung des jüdi— 
ichen Gottesftaates und die des Papftes zur Errichtung des Rönig- 
tums Chriſti find die gleichen. Das Wefen des jüdijchen Hohenprie- 
ſters und des römischen Papftes iſt leßten Endes dasfelbe. 

Die Übernahme des Gnadenftuhls Jahwehs als Stuhl Petri oder 
„beiligen Stuhl” nach Rom mit den aleichen Ansprüchen einer Welt: 
berrichaft, nur ausgeübt durch den römischen Papft und deflen Beam- 
tenfchaft, ließ dem jüdischen Volk in Rom einen gefährlichen Neben- 
bubler um diefe Weltherrichaft entjtehen. Dabei ſteht aber der Zude 
feft angelehnt an den Gnadenjtuhl Jahwehs. Er fann den Gnaden- 
ſtuhl Petri jederzeit befeitigen, ohne fich dabei irgendwie zu gefähr- 
den; im Gegenteil, er führt bei Weafall des Stuhles Petri die 
Chriften, fo wie er es auch ursprünglich gedacht hatte, unmittelbar vor 
den Gnadenftuhl Jahwehs. Der Stuhl Petri aber iſt durch feine 
Überlieferungen, feine Lehre und die Myſtik feines Glaubens von dem 
alten Zeftament, d. bh. von dem Gnadenftuhl Jahwehs ähnlich ab- 
bängig \ wie etwa Chriftus von Gottvater (Jehowa). Nom wird auf: 


tern tragen, wie einft ja auch die Yundeslade bei den Zuden in Hbernahme 
ägyptiſcher Rulthandlungen herumgetragen wurde, bei denen der Borgänger der 
Yundeslade, der Gotteskaſten, in Prozeſſionen, von Prieſtern getragen, dem 
Volke gezeigt wurde. Nach einer Abbildung in Charles Darwins Yud wird der 
römifhe Papft hierbei aud mit Palmenmwedeln befchattet, Die die Flügel der 
Engel der Cherubine darftellen. Auch bei den Papitfeiern der legten Jahre 
waren in den Abbildungen diefe Palmwedeln zu ſehen. 





bören zu bejtehen, wenn der Gnadenftuhl Jahwehs zertrümmert 
würde. Rom muß deshalb den Gnadenftuhl Jahwehs und das alte 
Zeftament bejteben laſſen. Es kann nur verfuchen, das jüdische Volt 
feiner weltlichen Macht zu entkleiden, obſchon es damit gegen die 
Weiſungen auch feines Gottes verftoßen würde. Immer bleibt für 
Rom das jüdische Volk „Das Auserwählte“. 

Ich will nicht auf die Bibelſtellen fommen, fondern nur an anderen 
Ausſprüchen zeigen, wie die beiden Theofratien für die Herbeiführung 
ihrer Weltherrfchaft wirken. 

Der „Weltfürſt“ und „Propbet”, der eingeweihte Jude Walter 
Ratbenau, fchrieb am 29. 2. 1919 an Leutnant Hanns Breiſig: 

„Sie lieben nit Das alte Teſtament und haffen — nein, mißbilligen — und 
Juden. Sie haben redht, denn wir haben unſere Sendung noch nicht erfüllt. 
Willen Sie, wozu wir in die Welt gefommen Eind? Um jedes Menjchenantliß 
vor den Sinai zu rufen, Sie wollen nit bin? Wenn ich Sie nicht rufe, wird 
Marr Sie rufen, wenn Marr Sie nit ruft, wird Spinoza Sie rufen, wenn 
Spinoza Sie nidt ruft, wird Chriſtus Sie rufen.” (von mir hervor- 
gehoben.) 

Der römische Papft Yonifaz VIIL als Haupt der Chriftenheit führt 
in der Bulle „Unam Sanctam” im Zahre 1302 aus, nachdem er die 
Siberordnung des geiftlichen Schwertes über das weltliche und Die 
Dienftbarkeit des weltlichen Schwertes für das geiftliche feſtgeſtellt 
dat: 

„Dem römifhen Pontifer unterworfen zu fein ift für jede Menfchenfreatur 
sum Heile notwendig.” 

So ſprach der Papft damals. Heute hören wir das aleiche immer 
wieder von der römilchen Hierarchie ausgeſprochen, nur entſprechend 
der voraefchrittenen Suggeſtion des Volkes. Heute wird das 

Königtum Chrifti 
gefördert. In der Enzyflifa „Quas primas” jagt Pius XL: 

„Die Rönigswürde Jeſu Ehrijti aber fordert, daß das geſamte Staatsweſen 
fih nach den göttlichen Geboten und rijtliden Grundſätzen richte... .” 

Meltberrihaft mit Hilfe des Chriftentums für den Juden, Die 
Meltherrichaft durch das Chriftentum für den römiichen Papft iſt 
die Weifung des aleichen Gottes einmal von dem Gnadenſtuhl auf 
der Yundeslade aus, das andere Mal durch den Stuhl Petri ge- 
geben, allerdings mit dem für Nom fchwerwiegenden Anterſchied, daß 
der Jude durch das Chriftentum den römischen Papſt vor den Sinai 
rufen kann, daß aber der römische Papit machtlos ift gegenüber den 
Hobhenpriejtern des auserwählten Volfes. 

Wer einmal begriffen bat, daß der Gnadenftuhl des jüdischen 
Hohenpriefters mit den fich daran anfnüpfenden Gottesporftellungen 
in der Romfirche nur in „fomplizierter” Weiſe durch den Stuhl Petri 
erfett ift, der weiß über Noms Wege und Ziele ebenfo gut Beſcheid 
wie liber des Juden Wege und Ziele. 
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Daß der Jude den Gnadenjtuhl Jahwehs auf der YBundeslade als 
Herricherjtuhl der Erde und den jüdischen Hohenprieſter als Vertreter 
Jahwehs und fein von ihm mit Ausübung der oberjten Herrjcher: 
gewalt unmittelbar Beauftragten erachtet, iſt Millionen in dieſen 
Völkern, befonders feit den Ereigniſſen nach dem Weltfriege, völlig 
flargeworden, nicht minder, daß er trachtet und trachten muß, Die vor 
den Sinai geführten Völker vollends zu unterwerfen und fie durch 
Raſſenmiſchung in einen Menfchenbrei zu verwandeln. Sie wiſſen, 
Daß dazu der Jude danach ftreben muß, alle Gebiete des öffentlichen 
Lebens, Politit und Kultur völlig zu beherrfchen. Das Recht muß fo 
jüdiſch fein wie die Kunſt, wie jede öffentliche Einrichtung des Volks— 
lebens. Die Völker willen, daß ihre rejtlofe Enteignung in den Be— 
Danfengängen des Juden die Vollendung der ihnen nach den Ein- 

ebungen Jahwehs zugedachten Rnechtichaft ijt. Nur wenige indes er- 
ennen die Rolle, die chriftliche Lehre für den Juden dabei geipielt 
bat. Dem Juden fam es darauf an, durch fie, wie der Jude Marr 
Sagt, die Völker zu atomijieren, d. b. dem einzelnen Menjchen die 
natürlichen Bande des Blutes zu zerfchneiden und ihr Raſſeerbgut 
und ihre Volksfeele rejtlos zum Schweigen zu bringen, den Menjchen 
u vereinzelnen, um ihn dann zur leichteren Lenfbarkeit und zur 
Rampfarbeit gegeneinander in Klaſſen international zu gliedern und 
fie nach Walter Rathenau „vor den Sinai” zu zwingen. 


Ohne Verſtehen Stehen die Millionen, die über das Machtjtreben 
des Juden klarſehen oder Flarzufehen beginnen, der Tatjache gegen- 
über, daß der römiſche Papit, d. h. der Stellvertreter Chriſti, nach 
göttlichen Eingebungen mit unfehlbaren Befehlen, ganz entjprechend 
dem Hobhenpriejter der Zuden, wirft. Sie ſehen nicht, daß der römische 
Klerus „pflichtvergeilen” wäre, wollte er nicht mit Hilfe aller feiner 
VBolfsorganifationen unermüdlih tätig fein, NRömifch-gläubige zu 
leitenden Amtern des öffentlichen Lebens aller Urt bis in die klein— 
ten Verbände hinein zu bringen, Andersgläubige verdrängend; katho— 
liches Recht zu fördern, anderes Recht verdrängend; römiſche — die 
Dogmen beitätigende — „Willenfchaft” zu fördern, unbequeme, den 
Dogmen widersprechende willenschaftlihe Tatſachen und Erkenntniſſe 
verdrängend; die Wirtfchaft Nömifch-gläubiaer zu fördern, die Wirt» 
ichaft Undersgläubiger verdrängend, ja den Beſitz der Erde in feiner 
Hand zu vereinigen, den Bläubigen den Beſitz und fo weit möalich 
den Arbeitertrag nehmen. Das alles iſt niht „ Mißbrauch” des Stuh- 
les Detri, ebenfo wie ein entiprechendes Handeln nicht Mikbraud der 
Religion des Gnadenstuhls auf der Bundeslade war. Es iſt from- 
mer Dienft für die Verwirflichung der Ziele des römischen Blaubeng, 
der Errichtung des Königtums Chrifti auf Erden. Herricht Tchon 
fiber diefe einfahe Tatſache Unflarheit bei Millionen in allen Pol» 
fern, dann berricht Sie erſt recht über die Rolle, die die chriftliche Lehre 
bierbei zu fpielen bat. Much bier foll fie den Menfchen aus den nafür« 
lichen Banden des Blutes und des Volkes berausheben, um dann 


aber die Menjchen nicht in Fünftliche „Klaſſen“, fondern zu einer 
fünjtlichen „Familie“ unter dem Oberhaupt des Vottesitaates, dem 
„heiligen Vater”, oft füßlich zu weichem Gefühlsichwelgen zu fam- 
meln. 

Diefe Vorſtellungen müſſen fih die Völker, müſſen fih die Deut 
ſchen im befonderen, recht fehr zu eigen machen, wenn fie alle die Zu— 
jammenbänge verjteben wollen, die ihrer Freiheit und ihrem Raſſe— 
befennen entgegenjtehen. Noch weiter muß ich fie führen. 

Rom muß nicht nur auf allen Gebieten in allen Völkern jo ver- 
fahren, wie ich vorjtehend fchilderte. Es muß auch die Völker, die ihm 
weniger börig find, zuguniten derer verdrängen, die ſich ihm fügen. 
Es muß vor allem, genau fo wie die eingeweihten Führer des jüdi- 
ſchen Volkes, jeder Gewalt, jeder Bewegung als Todfeind gegenüber 
treten, die ihm die Völker entziehen und zur Freiheit führen will, erft 
recht allen Gewalten, die jelbjtberrlich über Volk oder Völker berr- 
fchen möchten. 

Die einzige Macht nun auf Erden, die ganz das gleiche Ziel hat 
wie Rom felbit, ift der Zude, der ja ebenfo wie es die ganze Welt 
beherrſchen will. Diefen einzigen Rivalen muß Nom indes fchonen, 
denn fein „Antlitz Steht ja auch vor dem Sinai“. Nom wurzelt im 
alten Teſtament, es lehrt auch die Gebote Mofe und die Propheten 
des auserwählten Tudenvolfes. Das iſt jenes tiefe Verhängnis 
Roms, das feine Urſache in der Übernahme des Gnadenftuhls Jah— 
webs als Detri Stuhl nah Rom bat. Nom ilt, ih wies Schon darauf 
bin, feinem Rivalen gegenüber geläbmt. Nie fann es den Gnaden- 
ſtuhl des jüdischen Volkes ftürzen, während der Zude den Stuhl 
Petri jtürzen fann und ffürzen muß und feinen Nebenbubler Nom 
nur fo lange fchont, als noch nicht genügend antirömifche Chriften 
ihm börig find. Denfen wir uns den Stuhl Petri weg, fo iſt die 
Chriftenheit wieder allein vor den Gnadenftuhl Jahwehs geitellt. 

Der römifchen Kirche war deshalb der Proteſtantismus fo aefähr- 
lich, da ihn der Jude Heine, nachdem aus dem Proteftantismus der 
Antifemitismus Luthers entfernt war, mit Recht als hebräiſche Wie- 
Dergeburt des Chriftentums bezeichnen fonnte. Der Gnadenftuhl Jah— 
wehs war für die Proteftanten an Stelle des Stuhles Petri maf- 
gebend geworden. Das heutige dDrängende Streben der römischen 
Kirche, durch ihre Abgefandten in der proteftantischen eine allgemeine, 
katholiſche Kirche unter dem römischen Papft zu bilden und fich Die 
orthodoren Kirchen anzugliedern, bat den tiefen Sinn, alle Chriſten 
dem Stuhl Petris unterzuordnen und Damit den Juden Rampffcharen 
zu nehmen. 

Die rege Propaganda, die der Jude durch die ernſten Vibelforfcher 
ebenfo auch durch die vielen chriltlichen Sekten und die Freidenfer 
treiben läßt, verfolgt dagegen die AUbficht, dem entgegenzumirfen und 
die Chriften vom Stuhle Petri meg unmittelbar vor den Önaden- 
ſtuhl Jahwehs zu bringen, um damit Rom die Macht zu entwinden. 
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Dieſer „Nibelungenkampf“ zwifchen den Leitern des jüdischen Vol- 
es und der römischen Prieiterbierarchie auf allen Gebieten, auf Dem 
politijchen wie auf dem wirtjchaftlichen*), ift in vollem Gange. Rom 
tjt dabei im Vormarſch. 

Es ift die Aufgabe rafjeerwachender Deutſcher, fih ihm — nicht 
nur dem Zuden — entgegenzuhalten. Beide erkennen die Gefahr, die 
das Erwachen Deutjchen Blutes und Deutſcher Gotterfenntnis ihnen 
bringen. Sn diefer Feindichaft find fie eins. Erfennen wir endlich, 
daß es auch im Weſen Noms liegt, Nafleerwachen und Deutjcheg 
Gotterleben niederzubalten, beides als die ärgſten Feinde anzufehen, 
Deren es nur noch Herr zu werden glaubt, wenn es fo jchnell wie mög: 
lich das Königtum Ehrijti auf Erden, d. h. den Gottesjtaat, die Prie: 
Iterberrjchaft über die Völker errichtet und diefe als große „Familie“, 
als Herde um den heiligen Vater auf dem Stuhle Petri jammelt, das 
Antlitz zugefehrt — dem Ginai, dem Gnadenjtuhl Jahwehs, jede 
andere, freie Gotterfenntnis vernichtend. 


Der Gnadenſtuhl Jahwehs 


Wie ſteht es nun mit dieſem Gnadenſtuhl? 

Als Jahweh ſeinen Bund mit dem jüdiſchen Volke ſchloß, 
d. h. als der Hoheprieſter dem jüdiſchen Volk einen Volksgott gab, 
der ihm genehm war, da wurde auch Bundeslade und Gnadenſtuhl 
geſchaffen. Wir leſen im 2. Moſe 25, 17—22: 


„17. Du folft aud einen Gnadenjtuhl maden von feinem Golde; dritthalb 
Ellen fol feine Länge fein und anderthalb Ellen feine Dreite. 18. Du follft 
iween Cherubim maden von getriebenem Golde zu beiden Enden des Gnaden- 
—* 19. Daß ein Cherub ſei an dieſem Ende, der andere an dem anderen 
Ende, und alſo zween Cherubim ſeien an des Gnadenſtuhles Enden. 20. Und 
die Cherubim ſollen ihre Flügel ausbreiten oben überher, daß ſie mit ihren 
Flügeln den Gnadenftuhl bedecken, und eines jeglichen Antlitz gegen den anderen 
stehe; und ihre Antlitze follen auf den Gnadenftuhl fteben. 21. Und follft den 
Gnadenſtuhl oben auf die Lade tun, und in die Lade dag Zeugnis legen, dag 
ich Dir geben werde. 22. Ton dem Ort mill ih mich Dir bereugen und mit Dir 
teden, nämlich von dem Bnadenftuhl zwiſchen den zmeen Cherubim, der auf der 
Lade des Zeugniffes ift, alles, was ich dir gebieten will an die Kinder Ziraelg.” 


Bon diefem Gnadenftuhl aus gab Jahweh feine Weifungen. So 
lefen wir im 4. Mofes 7, 89: 


„And wenn Mofe in die Hütte des Stifts aing, dak mit ihm geredet würde, 
fo hörte er die Stimme mit ihm reden von dem Gnadenſtuhl, der auf der Lade 
des Zeugniffes war, zwijchen den zweien Cherubim; von Dannen ward mit ihm 
geredet.” 


*) Der Zude rafft für fein Volk, die römifhe Prieſterhierarchie fammelt in 
die Schreine der römifhen Kirche. Der Jude wi dadurch reicher werden und 
geniehen. Der Prielter befigt fein Eigentum. Auch hierüber muß nachgedacht 
werden; aber auch darüber, daß diefes Raffen und Eammeln auf Weifuna Jah- 
wehs oder Jehowahs oder des Gtellvertreters „Chrifti”, des Juden Petrus, 
erfolat. Es ift alfo aud in der Überlieferung des jüdifchen Volkes und der 
römiſchen Priefterbierardie göttliches Gebot. 








So meinte Samuel auch, der Könige ein- und abſetzte, daf er, 
nachdem er von Jahweh „berufen“ war (f. Sam. 3), von dem Gna— 
denjtuhl aus die Weiſungen Jahwehs zu empfangen babe, damit er 
als unfehlbar vor dem jüdischen Wolfe auftreten fonnte. So lefen wir 
denn im 1. Sam. 4, 4: 

„And das Volk fandte gen Silo, und lieh von dannen bolen die Lade des 
Bundes des Herrn Zebaoth, der über dem Cherubim fitt.” 

Die Ausübungen des Hobenpriejteramtes waren alfo nach jüdifcher 
Sberlieferung an die Weifungen Jahwehs von dem Gnadenftuhl aus 
gebunden. Mur von ihm aus konnte Jahweh fie geben. Später fam 
Die Bundeslade nach Zerufalem. Auch hier wird die Bedeutung des 
Gnadenſtuhls betont. ES heißt im 2. Sam. 6, 2: 

„And machte fih auf und ginge hin mit allem Volke, das bei ihm (David) 
war gen Baale-Juda, daß er die Lade Gottes von dannen heraufbolete, deren 
Namen heißt der Name des Herrn, Zebaoth wohnet drauf über dem Eherubim.“ 


So famen Bundeslade und GÖnadenftuhl nah Jeruſalem! 

Endlich Spricht auch noch der Pfalm 80, Vers 2 von dem Giße 
Jahwehs über den Cherubim: 

„Du Hirte Sfraels, höre der du Joſephs hüteſt wie der Schafe; erfcheine, 
der du fißelt über Cherubim.“ 

Aus diefer Darftellung iſt dann allmählich der Gott geworden, der 
von Engeln getragen wird. Auch der Pjalm 99 deutet diejes an. Es 
beißt in Vers 1: 

„Der Herr ift König, darum zittern die Völker, er fiet auf Cherubim, Darum 
bebet die Welt.” 

Hier erfcheint Jahweh auch wieder als eine „Wolkenſäule“. 

Wie der römiſche Papft mit dem Hobenprieiter, jo hängt die Vor- 
jtellung eines perfönlfichen Gottes der Chriſten mit der Porftellung 
des jüdiſchen Nationalgottes Jahweh zufammen, er ift „in den Him— 
mel gehoben” und wird von den Malern auf Wolfen fiend, die von 
Engeln umgeben, dargeftellt. 


een: Am Heiligen Quell Deutfcher Kraft 
Ludendorffs Halbmonatsfcheift 


Erfheint am 5. und 20. jeden Monats mit Tiefdrudbildern 
und iſt zum Vtonats-Bezugs-Preife von -.64 RM. durch die Poft, 
- TO NM. durch Gtreifband zu beziehen. Einzelpreis -.40 NM. 
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Rom und Juda 


find die Erbfeinde unferes Volkes. Gie wirken gemeinfam an feiner geiftigen und 

wirtſchaftlichen Verknechtung. Schon oft haben große Männer, die ihr Wirken er- 

fannten, das Volt zum Abwehrfampf aufgerufen; aber diefer Kampf mußte erfolg- 

log bleiben, da das Wejen Noms und Judas nicht durchſchaut war. Der Feldherr 

Ludendorff und die Philofophin Mathilde Ludendorff geben jeder die Ergebniffe 

ihrer Forſchung und zeigen, welches Unheil die Überftaatlichen für jedes freie Bolt 
bedeuten müjlen und für dag Deutſche Volk bedeutet haben. 


e, u. M Ludendorff: 
Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende 
geh. 2.- NM, Ganzleinen geb. 3.- NM., 196 Geiten, 31.-45. Taufend, 1933. 
Die Enthüllung, die durch diefes Werk dem Volke wird, ift eine Tat von größtem 
Ausmaße und von unabjehbarer Auswirfung für alle Völker, namentlich für das 
Deutfhe Volk, und gerade in unferer Zeit, da Millionen des Bolfes zum Wollen 
zur Freiheit erwacht find. 


erih Zudendorff: 

Judengeſtändnis: Völkerzerftörung durch Ehriftentum 

Sonderdrud, Gtaffelpreife: 1 Gt. - 10 NM., 20 St. 1.40 RM., 50 Gt. 3.25 NM, 
100 St. 5.50 NM., 500 St. 25.- RM, 1000 St. 45.- AM. 


Seneralludendorff: 
Abgebligt! 


Mit Auffägen von General Kudendorff und Walter Köhde und zweifarbigem Umſchlag 
geh. -.TO NM., 72 Geiten. 


Dr Mathilde Rudendorff: 
Erlöfung von Jeſu Ehrijto 
Bollsausgabe 2.- RM., geb. 4.- NM., 376 Seiten, 43.-47. Taufend. 1936. 
Mathilde Ludendorff ftellt hier Deutfhe Moral der jüdifch-hriftlihen gegenüber 
und zeigt mit erfchütternder Klarheit, daß die Deutfhe Geele an einer artfremder 
Lehre zugrunde gehen muß. 


Franz Griefe: 
Ein Priester ruft: „Los von Rom und Ehrifto” 
geh. 1.50 RM., 89 Geiten, 22.-24. Taufend, 1936. 

Der Drang nah Wahrheit und feine Deutfche Geele haben den Derfaffer, der 
feldft ein fatholifher Priefter war, zu dem Buche gedrängt, nachdem er nad) ern- 
ften theologifhen Studien den Irrtum erkannte, den er felbft früher mit Feuer- 
eifer vertrat. 


Der große Irrtum des Ehriftentums - ertviefen durd) einen Priefter 
geh. 1.50 NM., 104 Seiten, 12.-16. Taufend, 1936 


Ernft Schulz: 
Der Trug vom Ginai 
geh. 2.- NM., 112 Geiten, 9. u. 10. Taufend. 1956. 
Der Trug vom Ginai ift entlarvt. Der DVerfaffer zeigt das „Auserwählte Volk“, 
wie es mirflich ift und wie es fih dur Adfchreiben der Geſchichte anderer Völker 
eine Propagandalehre madte, um mit ihrer Hilfe die Welt zu erobern. 


2udendorffs Derlag mb. 9, Münden 19 





